
Dergleichende eligionsgeſchichte und
unvergleichliches Chriſtentu

den riften Uund eden moniſtiſcher Naturforſcher nden Uftg
zwei taktiſche Kunſtgriffe Verwendung, der eine ſprachlicher, der andere

ſachli Art Der ſprachliche beſteht darin, daß man bon der ierwe.
Ausdrücken ſpri die onſt ausſchließlich bom Menſchen berwendet

werden, und umgekehrt menſchliche u  nde oder Einrichtungen orten

ſchildert die onſt der Beſchreibung tieriſcher igenar vorbehalten
In Brehms „Tierleben Bölſches Büchern nde man eiſpiele enge
Der achliche Kunſtgriff beſteht ausſchließlichen oder vorwaltenden Hervor⸗
heben bon Ahnlichkeiten, die flugs als Familienähnlichkeiten gedeute werden,

man die treffende Formel geprägt hat Aus nalogie wird Genea⸗
ogie, aus der Ahnlichkeit Abſtammung und Stammbaumgemeinſchaft

Genau das ämliche egegnet auf dem Gebiet der Religionsgeſchichte
und der Religionswiſſenſchaft. Ufig ird ſchon durch die Redeweiſe

Dazudas Heidentum riſtianiſiert und das Chriſtentum paganiſiert.
ommt, daß die Gegenſätze erſehen, die Unterſchiede er  1  L die Ana⸗
logien, wirkliche und ſcheinhafte, hervorgehoben Und aufgebau und flugs
als eweiſe für Entlehnung dargeſtellt werden, die mm bon ſeiten des
Chriſtentum geſchah Schließlich beſteht der Inhalt des Chriſtentums
reſtlos aus en und heidniſchen Bruchſtücken, die zuſammengelötet
wurden ſchließlich erſchein der Werdegang des Chriſtentum als eine

eihe vbon Nachahmungen, Entlehnungen, Anpaſſungen Das Zauberwort
das abet unaufhörli Verwendung nde und das ieſe Religionsmiſchung
bezeichnen ſoll, ei „Synkretismus“. Sagt man, das Chriſtentum iſt die
ſchlechthin ſynkretiſtiſche eligion, ſo edeute das entweder: keine Religion
habe ſo eichlich Und erfolgreich bon überallher Aneignungen vorgenommen
wie das Chriſtentu oder das Chriſtentum ſei überhaupt ni als an⸗

geeignetes Fremdgut Was ange Zeiten hindurch als ſein igengut galt
ſei Allerweltsgut zur Zeit ſeiner Entſtehung geweſen; als eine eigenſte
igenar erſcheine, daß 65 immerfort bon überallher nahm, dadurch Aberall

men der Zeit. 4.
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Anknüpfungen gewann und ſo endlich als ein Inbegriff religiöſer Weis⸗
heit erſcheinen konnte und mu

iſtge Tatſache, daß ein religiöſer Synkretismus m der rom  en
Kaiſerzeit in der Luft lag, daß von uguſtus durch die folgenden drei Jahr⸗
underte die Religionen des Oſtens die ägyptiſche, ſyriſche, einaſiatiſche,
perſiſche U. über alle Provinzen des Reiches ſich verbreiteten, ihre Altäre,
Tempel und Prieſtertümer bis den fernſten eſten vordrangen, und zuma
die glänzende Reichshauptſtadt elbſt wie em Pantheon wurde. Wie der emn⸗
zelne die Riten und Bräuche vieler Religionen mitmachen, 10 ſelbſt rieſter⸗
ämter — mehreren Religionen bekleiden onnte, ſo anerkannte auch der Qa
uimmer mehr Religionen, Uldete alle,‚ enn nur deren kenner zu allem übrigen
auch der Reichsreligion dem Kaiſerkult ſich ſoweit anſchloſſen daß ſie

nicht weigerten gegebenenfalls den Kaiſern nach Vorſchrift zu opfern Vi  Es
war nicht die oleranz, die alles zuläßt und nichts vorſchreibt Ondern eine
beſchränkte oleranz, die alles zuläßt, aber eines vorſchreibt und im Weigerungs⸗
fall zum Zwange ſchreite Dieſes Nebeneinander vieler Religionen, owohl äußer⸗
lich und örtlich, Mn allen Provinzen, wie zuma innerlich und perſönlich, in den
einzelnen Menſchen, macht den Eindruck der Religionsmengerei, des Synkretis⸗
mus Es ird weiter hervorgehoben, daß die Religionen ſelbſt miteinander
Fühlung ſuchten und ineinander Überzugehen begannen ſo daß man bon
en Miſchung, einem eigentlichen Synkretismus reden kann nmitten

* dieſer ewegung, ſo ſei das Chriſtentum In die eingetreten
und habe ſich verbreiten begonnen hiſtoriſcher Sinn werde nicht umhin
können ermuten daß bon der religiöſen Umwelt zum mindeſten nicht
unbeeinflu leiben konnte Dazu komme daß die erweiterte religionsgeſchicht⸗
liche Kenntnis unſerer Tage vieles, was frühere Zeiten als ausſchließ⸗
lich chriſtliches igengut anſahen, auch In andern Religionen wiedergefunden
habe, ſo daß der rſprung des Chriſtentums, ſein Inhalt ſeine Verbreitung
ganz großen Strom der religiöſen Zeitbewegun ufgehe und von den nam⸗
en Uellen geſpei werde

leſe Annahmen können dann wie olg entwickelt werden gab ele
Gottmenſchen und ri  u iſt Unter vielen Sohn Gottes war a ein
ſtehender Ehrentitel ägyptiſcher Könige der mit den ſo ſtarken ägyptiſchen Ein⸗
Uſſen weitere Kulturkreiſe ſich ausdehnte als Welterlöſer wurde nicht uguſtu
bloß wurden auch andere geprieſen Die andern Gottmenſchen Gottesſöhne,
Welterlöſer elen der Vergeſſenheit anheim riſtu trug weltgeſchichtlich den
Sieg davon Wanderprediger egegnen auf allen Straßen der ntiken Welt

die Harund te Apoſtel verſchwinden in deren Gewimmel toiſche iatribe
eine Mode, die Predigt, uma die des Paulus, iſt In dieſem Zuſammenhang

würdigen. Seine Briefe exaten vbon Gruppe Gruppe tiefer den
Bannkreis gnoſtiſcher een Seine Tugendverzeichniſſe und Laſterkataloge ſind
nach orlagen gearbeitet. Das griechiſche Vereinsleben gibt den urchriſtlichen
Gemeinden die ſoziale Formung; die Sakramente ind nur den heid⸗
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niſchen Myſterien zu verſtehen te heidniſchen Kultmahle Vorbild der Euchariſtie;
nich  0 die aufe, manche andere chriſtliche Riten aben Seitenſtücke und
Parallelen in heidniſchen Kulten, zuma dem des ithra uſw In derartigen
Darlegungen nimmt die Theorie des Synkretismus eine wiſſenſchaftliche Ein⸗
kreiſung des Chriſtentums durch die Religionen der damaligen Umwelt vor, Uum

mit dieſen durchdringen und E8 reſtlos im ihnen aufgehen zu aſſen Dabei ꝗSSSSIIbietet aber um einzelnen die ſynkretiſtiſche Theorie der vergleichenden Religions⸗
ge das ild einer babyloniſchen Verwirrung. Harnack hat eine robe
davon egeben, die eine 77 unerfreuliche Muſterkarte“ Sie be⸗
zie ſich auf den Arkikel des apoſtoliſchen Symbols eboren aus Maria der

—2„ungfra and haben tehe ehre abgeleitet Seidel und ban Eyſinga aus
buddhiſtiſchen Vorlagen, Gardner und Bouſſet aus ägyptiſchen, Gunkel und
Cheyne aus babyloniſchen, Pfleiderer aus phrygiſchen, miede aus erſiſchen,
teteri aus der Mithrareligion, Uſener aus der griechiſchen Mythologie, Butler
aus den eleuſiniſchen Myſterien, aus Soltau aus Erzählungen über
die Geburt Platons und die des uguſtus. Ganz ähnlich iſt die Muſterkarte
religionsgeſchichtlicher Erklärungen des Glaubensartikels gekreuzigt, geſtorben und
egraben ritten Tag von den oten auferſtanden. Ihn ne der ihm
zugrunde liegenden Leidensgeſchichte der Evangelien halten für eine Umdichtung
der ythologien bon ſterbenden und auferſtehenden Göttern Cheyne peziell des
xAttis⸗ und Oſiriskreiſes Pfleiderer; babyloniſche Motive im allgemeinen und
peziell die Mardukmythen finden Zimmern und Jenſen nachgeahmt, Butler da⸗

auch hier die eleuſiniſchen Myſterien, während Meyer an perſiſche
nflüſſe, Jevons N einen nicht näher bezeichneten Getreide⸗ und Weingoit
en andere verweiſen auf Riten, die bei Menſchenopfern u geweſen ſein
ollen, oder auf „Myſterien“, Im Sinne ſei * von Initiationsriten (Simpſon)
oder von dramatiſchen Aufführungen (Robertſon). Frazer wollte le babyloniſchen
Sazäen als Vorbild anſehen, Reinach und andere eine der „Üblichen“ Verbrecher⸗
exekutionen, V denen der Übeltäter als nig EL  n wurde Karabas habe
man ihn V Alexandrien genannt, aber arraba leſen eſu ſei
als em ſolcher arraba etötet worden, was die Evangeliſten nicht mehr vber:
tanden Uund wie ſie onnten umgedichtet hätten.

2.  2.

Es ſcheint uns Urchaus nicht notwendige Vorbeſtimmung, daß die ber⸗
gleichende Religionsgeſchichte VN einen ſolchen Irrgarten gerate. ielmehr —dünkt uns, daß ſie bei ri  iger Führung dem rgebnis ommt, das man

mit den zwei orten kennzeichnen kann: unvergleichliches Chriſtentum.
Bei richtiger, Iſenſcha ri  iger Führung, agen wir. hat die

philologiſch⸗kritiſche Behandlung der Eexte auch hier große ufgaben und volle
Berechtigung Da aber der Herr weder Volapük, noch Eſperanto, noch eine

ehrbuch der Dogmengeſchichte“, (1909) 113 Ann
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andere nie gehörte, frei erfundene Sprache redete, noch Paulus m ſolcher Sprache
ſeine Briefe chrieb, werden ſozuſagen alle orte des Neuen Teſtamente m
der Sprache der Zeit gebrau worden ſein und einen Sinn gehabt aben,
ſpezifiſch religiöſe Worte auch religiöſen Sinn. Vollſtändige achweiſe
dafür U eſe üUSdrücke außerhalb des Neuen Teſtamentes vorkommen aben
ohen Wert und können nicht umſi b werden nde
beſchränkt ſich die vergleichende Religionsgeſchichte nicht auf lexikographiſche Ar
beiten und iſt ſelbſt dann noch immer den Vorhöfen enn ſie den Bedeutungs⸗
wandel einzelner wichtiger orte feſtgeſte Sie will eligionen mit⸗
einander vergleichen, Ganzes mit Ganzem, Syſtem mit Syſtem Sie will
weiterhin nicht bloß Lehrbegriff mit dem andern vergleichen, einen Kult
mit dem andern, die ſittlichen Anſchauungen und Lebensführungen miteinander,
ſondern auch Unterſuchen, inwiefern teſe Grundelemente der Religion, ogma

ultus und 0 mehr oder weniger geſchloſſene Einheit bilden Uund ſo
Ene einzelne eligion darſtellen Will die vergleichende Religionsgeſchichte das
Chriſtentum nehmen und würdigen, V von Anfang an war und wie
in ſeinen Urſchriften bor uns te ſo muß ſie als 4 zuſammenhängendes
6

oſſene Ganzes Uffaſſen und betrachten als Ganzes das aus Taten
Und een aus geſchichtlichen Vorgängen und religiöſen Offenbarungen eſteht
Dogma Kultus Uund 0 als geſchloſſene Einheit darbietet In dieſem Ge
ebe hat eder religiöſe Ausdruck ſeinen Platz und ekommt ſeinen ſpezi
chriſtlichen Sinn durch den Zuſammenhang mit dem Ganzen

ne weitere rwägung verdient ingleichem als Leitgedanke religions⸗
geſchichtlicher or  ng angeſehen zu werden Sage das Chriſtentum ſei
die über natürliche eligion das Heidentum dagegen ielfach wider⸗
natürliche Züge ſo ieg egenſa ugleich ein Hinweis auf den gemein⸗
ſamen Berührungspunkt die natürliche eligion Die Natur des Menſchen
hat eine religiöſe Veranlagung, und was dieſem Stamm n  V  e dre natür⸗
liche eligion uma auf dem Gebiet des Kultus der Riten gibt 8 orte und
Handlungen, Formen und ebärden, die durchaus naturgemäß der religiöſen

72  72 Anlage entſprechen erſcheinen Analogien hierin beweiſen alſo durchaus nicht
Entlehnungen, und elbſt enn poſitiv bezeugt und bewieſen ren, was
ſienicht ſind, ſo gen noch ange nicht Entlehnungen aus dem Heidentum als
ſolchem darin, ſondern anders ſich um naturgemäße Außerungen des
Religiontriebes andelte Übernahme bon naturgemäßen, religiöſen Erſcheinungen
und Betätigungen chriſtliche Übung und chriſtlichen rau 0 Über⸗
nahme kann ſe

ändig ge wie von außen angereg ſein

*

Der heidniſche Synkretismus der romi  en Kaiſerzeit war zunächſt ein

perſönlich Synkretismus jeder einzelne konnte nebeneinander ſo viel
Religionen aben, als ihm beliebte Der Sarkophag des Vettius Agorius
Prätextatus Im Kapitoliniſchen Uſeum rag die Grabſchrift dieſes bor
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nehmen Römers der zei Er die erſten Reichsämter bekleidet,
unter anderem die Stadtpräfektur und die Prätorialpräfekturen Italiens
und riens. Noch vor den ſtaatlichen erden ſeine religiöſen Würden
aufgezählt Altrömiſche, wie das Augurat Und Quindecimvirat, das ber⸗
prieſtertum der verſtehen ſich bei ſo ohe errn vbon el
Aber iſt auch Oberprieſter der Sonne eweſen, 77  ater der 435
Hierophant und Neokor, die eleuſiniſchen eihen empfangen und die
Stierbluttaufe, das Taurobolium uU ra

u

＋ Seine Gattin war nicht zur
geblieben. Auch ſie wird auf der V „Tauraboliata und „Hiero⸗
phantria“ genannt; ĩͤ Agina der Hekate eweiht, eſa ſie zudem auch
die eleuſiniſche eihe ! In den exkluſivſten und konſervativſten Kreiſen
der römiſchen Geſellſfchaft hatten eit langem Iſis und Sarapis aus Agypten,
die kleinaſiatiſche Kybele und ihre Stierbluttaufe, der Sonnengott Vorder⸗
aſiens, die Eleuſinien Griechenlands Verehrer und Bekenner. Aber ebenſo⸗
wohl die karthagiſche Virgo Caelestis, die phönikiſche Aſtarte, der perſiſche
ithra ieſe Und andere Gottheiten zude über alle Provinzen
verbreitet ſo daß man neben dem perſönlichen Synkretismus auch von

en prechen kann Beſonders beachtenswert iſt inde der

philoſophiſche Synkretismus, der das kunterbunte Vielerlei Licht
höheren Einheit ehen eſtre war.

Der philoſophiſche Synkretismus ei 4 vierfache Eigentümlichkeit auf
ſtrebt aus der Enge in die Weite, aus der leſe zur Höhe will die

Vielfältigkeit vereinheitlichen und aus der Seelenleere zur nerlen, myſtiſchen Ver⸗
einigung mit der ei gelangen.

m die Götter nationale Götter, ihre Heiligtümer nur innerhalb
der Landesgrenzen zu nden, und jedem fiel die eligion mit der Zugehörigkeit
zu ſeinem Der weltbürgerliche Zug ſchon des Hellenismus, mehr noch
die mediterrane Kultureinheit der Kaiſerzeit gab auch den nationalen Göttern
ein übervölkiſches eſen; ihre Altäre wanderten in weite Fernen, ihre em
ſtanden auch Angehörigen anderer Völker offen. Das iſt der Zug aus der Enge
R die Weite

Aus den Niederungen phantaſtiſcher Vorſtellungen, wie die Mythologie Hle
lehrte, aus den Tiefe N des Sinnenrauſches, den die meiſten Myſterien erregten,
ſtrebte man zu geiſtigen en und trachtete das 1  e, dem allzu
Erdhaftes anhaftete, zu vergeiſtigen. So fand beiſpielsweiſe Jahr⸗
Uundert eine Verbindung des Cäſarenkultes mit der Sonnenverehrung 0
Der Kaiſer war ler und auf Tden, was die Sonne der Welt
Himmelskörper der Kaiſer Stellvertreter der Sonne auf rden die Sonne ein

Corpus lat 9—17
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Bilddes Kaiſers am Himmel, der Kaiſer Sonnenkönig, die Sonne Himmels⸗
kaiſer. DerSonnenkult erhielt eine Art theologiſchwiſſenſchaftlicher Begründung
. der aſtralen Theologie, wie die Aſtrologie überhaupt Im vollſten Gegenſatz zur
Mythologiedie Gottheiten enſchaftli zu rfaſſen Aus dem
mythologiſcher Dichtung und dem orgiaſtiſchen Spuk ſinnlichen Taumels ſtrebte

* man m in den öheren Bereich vernünftiger Gottesverehrung, aus der leſe
zur Höhe

In das Wirrſal der Vielgötterei kam Einheit durch die Götter⸗
gleichungen, die Götterdeutungen und die Götterordnungen.

Die Göttergleichungen eigten den nationalen Göttern ver⸗
chiedene Bezeichnungen für die nämlichen übernationalen Uberweſen So führte
man die zahlreichen Götternamen verſchiedener Sprachen und Völker auf eine
allgemeine Götterliſte zurück, die überall gleiche Geltung hatte.

Die Götterdeutungen wollten den verſchiedenen Gottheiten Qtur-
kräfte ehen Kundgebungen der allumfaſſenden, ſich ewig verjüngenden Natur
So begann hinter und über der Vielgötterei Eein Allumfaſſendes und Unend—

hindurchzuſchimmern das eltall als Urgott und dann zugleich als der
Allerhöchſte, Hypſiſtos

Die 4 EL dnun 1 gliederte te Vielen In Gruppen Unter dem Einen,
der alle überragte. In ſiebenbürgiſchen Inſchrift! ei 4 beiſpielsweiſe:
„Juppiter, der Höchſte Allesüberragende der Lenker der himmliſchen und Ix⸗
diſchen inge, der Schiedsrichter Schickſalfragen.“ So kam man zUum Heno⸗
kheismus, wie man Im Gegenſatz zum Monotheismus dieſen Glauben
höchſtes Weſen enannt hat. Der Monotheismus ſagt V iſt ein ott und
Ußer ihm iſt keiner Der Henotheismus ſagt eS iſt ein höchſter ott und
nlier ihm M viele. Für dieſen philoſophiſchen Synkretismus ſind die Orte
ungemein kennzeichnend, die der Dichter Apuleius die Göttin Iſis ſprechen äßt
Hier bin die Mutter aller Natur, te Herrin der emente, der ranfang
der Welt, der Inbegriff der Goltheit, die Königin der Manen, ＋ der Himm⸗8 ſchen das Urbild aller Götter und Göttinnen errſche über des imme
lichte Höhen, des Meeres heilſame Waſſer des Hades tränenvolle Stille Mich,
die Eine erehrt die Welt in vielerlei Geſtalt mannigfachem Dienſt
nie zahlloſen Namen Dem Urvolk der Phryger bin die Göttermutter
Non eſſinus, den Bewohnern von Attika die kekropiſche Minerva, dem ſee
fahrenden Kyprier die Venus von Paphos dem pfeilbewehrten Hreter Diana
Diktynna, dem dreiſprachigen izilier die 9⁴¹ Proſperina, den Eleuſiniern
die alte Göttin Ceres. Andern bin uno oder Bellona oder Hekate oder—  — * Rhamnuſia. Die Aihiopier aber, die der Sonnengott, eben geboren, mit ſeinen
exſten Strahlen beglänzt, die Arier? und die Vorzeitweisheit reichen Agypter,

Corpus lat 3 1090
2 ri, Bewohner von AH ogl Thesaurus lat 2 (1906)
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die mit eigenen Bräuchen mir Verehrung zollen, nennen mich mit meinem
wahren Namen, die Königin *  4

Die Göttergleichungen ührten zur Erkenntnis, daß eme ethe gleicher Gott⸗
heiten bei allen Völkern verehrt wurde, ſo leichter konnte ſie im Kult
verknüpfen So verbanden Weihinſchriften des Jahrhunderts, die aus einer
Reiterkaſerne ſtammen, alliſche, ömiſche, germaniſche Gottheiten; afür gibt
ude underte von Beiſpielen.

Die Götterdeutungen ührten zum Pantheismus: das eltall, das ſein
als Urgott. Die Götterordnungen ührten zum Henotheismus: der Urgott
wurde der Allerhöchſte Unter den ſich alles ügen mußte Aber ſein pantheiſtiſcher
rſprung de an ihm haften. Der Beiſatz „Allgott“ (pantheus), der bald
dem bald dem andern gelegentli auch der Glücksgöttin Fortuna egeben
wird, erinnert daran. Und ſo zog die Erdenſchwere den Henotheismus zum
Pantheismu zurück, der N wieder ſeinerſeits ſich als Polytheismus darzu⸗
ſtellen nicht umhin konnte.

Und dennoch nimmt ſich aus als are der heidniſche Synkretismus bon
einer etragen die ohne es wiſſen und zu wollen, wie nacht⸗
Andeln. dem Chriſtentum entgegenſchritte die rme ausbreiten 4 Verlangen
nach dem unbekannten ott Es nimm ſich aus als gehe der Zug aus der ———  —
Enge In die eite aus der tefe zur Höhe aus der ielhei zur Einheit dem
Chriſtentum entgegen das In der Tat ſolchem Streben entgegenkam

ES kam ihm entgegen, weil (9 auf dem entgegengeſetzten Weg die
intrat Es kam aus der eite Uund Höhe des unendlichen

Gottes des Schöpfers Himmels Und der Erde wie ſenkrech erd die
Enge und lefe des Erdenleben ESs verkörperte die unendliche Höhe
Gottes Gottmenſchen dem Einen und inzigen, verkörperte die unendliche
elte Gottes Welterlöſer dem alle ge  ren und der allen gehört;
dem Einen Und inzigen hat alles ſeinen Urſprung, und alles geht vbon

ihm aus und alles ehr ihm zur Der Paulus ſah auf den
heidniſchen Synkretismus der Umwelt Uund wandte den lick wieder zur
auf den Einen Und inzigen „Mag auch ſog Götter geben, ſei *2

Himmel ſei auf Tden und der Tat gibt ＋2 der Götter
viele und der Herren viele ſo gibt ＋2 doch für uns nur ott
den ater, den Schöpfer aller inge, der unſer Ziel iſt, und
errn Jeſus riſtus, durch den alles und wir durch ihn (1 Kor. 8,

Was aber ſo aus der elte und bon der Höhe des Himmels herab⸗
kam, wendete ſich nicht der Phantaſie und nicht den Sinnen, ondern

Lueii Apulei Metamorphoseon libri XI Rec J. Va.  2 der Vliet eipzig
1897, eubner 11, 255
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22 denSeelen zu, die neue Schöpfung“ i den Seelen verankern, das

Glaubenslicht dem Verſtand, die Gnadenkraft dem en geben Durch
die eele der Menſchheit wo 85 ſeinen geſchichtlichen Weg nehmen Und
nahm dieſen Weg Und mm offene Seelentore fand Uund nde
gewährt 8 die höchſte Gottgemeinſchaft gewährt und verbürgt ſie So
E ſich das Chriſtentum nach ſeinen Urſchriften dar Und aus dieſen
iſt doch wohl abzunehmen, was bon Anfang Qt ſein wo Und war

hebt das Chriſtentum bon allen andern Religionen ſich ab und iſt
hoch über ſie erhaben ſchon durch den geſchichtlichen Vorgang ſeiner iftung
und die ge Perſönlichkeit ſeines lifter

Nie und nirgends finden wir eine Religion deren Stifter i ſo ellem ge⸗
ſchichtlichen Licht etn eligionsſtifter außer ri  u hat vier Biographen
gefunden, vier Biographen zudem, die ihm zeitlich und perſönlich ſo naheſtanden,

deren Schriften ſo ſehr die igenar Berichterſtattung trügen und zu⸗
dem ſo überliefert, treu gehütet worden wären. Mit der Zahl der o⸗

*  * raphen die Möglichkeit der gegenſeitigen Kontrolle die Gefahr daß die
Einheitlichkeit des Bildes ſchwankend werde. Keine riften welcher Art immer

—. ſind einer ſolchen kritiſchen Feuerprobe unterzogen worden wie die Evangelien,
und keine Mehrzahl vbon Biographen gab ein einheitlicheres Geſamtbild, als

das iſt, das äus, Arkus, Uta und ohanne zeichneten. Keine
Religion wurde Unmittelbar nach hrer Begründung durch gleich zeitige riften
dergeſtalt 1 rem Geſamtinhalt an Ideen und Idealen littlichen und ſo⸗
zialen Kräſten entfaltet und dur  eu  5 das Chriſtentum Ehriſti den

Briefen des Paulus
Nie und nirgen nden wir eine eligion, deren Stifter den Stifterbegriff

m ſo vollkommener eiſe Ut  rag und ar  E In dem Maße iſt der Reli⸗
gionsſtifter Stifter als alles bon ihm ausgeht und auf ihn zurückgeführt
wird inſonderheit die Gotteslehre der Gottesdienſt das elig 1  e eben,
ogma alſo Kultus und 05 die Grundelemente der eligion dem Maß
ferner erfüllt Er den Stifterbegriff als ſelbſt ortgang ſeines erkes maß
gebend bleibt ies alles eignet aber ri i ezug auf das Chriſtentum
und dem Chriſtentum :m Beziehung auf riſtu nicht bloß höherem Maß
als andern Religionen, ondern In ſo vollkommenen eiſe, daß ſie nicht

übertroffen werden können ſcheint, und zwar erhellt das wiederum aus den
Urſchriften des Chriſtentums, dem Neuen Teſtament.

Wie loſe iſt der Zuſammenhang wiſchen den Götterlehren des Heidentums
und dem erkult! Es ſind 10 gerade nur die Götternamen gemeinſam. Die
ythen enthalten nicht die ogiſche Vorausſetzung des Kultes, die Vernunft ver⸗
mag keinen wirklichen Zuſammenhang zu ehen Vollends die Sittenlehre, die

wurde überhaupt weder aus den ythen abgeleitet noch hat ſie im Kult
Grundlage oder Zielſetzung Die Sittenlehre lag gewiſſermaßen außerhalb der
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eligion Lediglich die Philoſophie bemühte Um ſie verhängnisvoller
eiſe die epikure  e, mit großem Ernſt die toiſche, In ſpäteren Zeiten ver⸗

ſuchten die neupythagoräiſche und neuplatoniſche Philoſf eine Einheit
wiſchen theologiſcher L hre einerſeits anderſeits kultiſchem und em Gottes⸗
dienſt herzuſtellen ieſe Weisheiten indes nur für Erleſene für Ein⸗
geweihte. Die Forderung, die an jede Weltanſchauung zu ellen iſt, daß ſi
für alle gleiche Geltung habe und allen glei zugänglich ſei, er  en ſie nicht
bloß nicht, ſondern ſie chloſſen deren Tfüllung geradezu aus.

Aus den Evangelien und den Briefen des Paulus nimmt an aber ab
daß die Gotteslehre der kulti Gottesdienſt und der thiſche Gottesdienſt des
Chriſtentums bon der oſſenſte und machtgewaltigſten Einheit der perſön⸗
en Einheit thren Ausgang nehmen Sie ſind eins Chriſtus und durch
ri Er iſt Bringer und ürge der ehre ugleich Gegenſtand und Beweg  2  2
grun des Qauben Urheber ferner und Gegenſtand des Kultus Vorbild nd⸗
lich und Antrieb und Endziel des ſittlichen Lebens aher ſind Chriſtentum
ogma Kultus und tho emne unauflösliche Einheit

Der ürze könnte ſie als me ogiſche pſychologiſche,
dynamiſche Einheit bezeichnen

me ogiſche Einheit eil aus der Gotteslehre ſowohl der Gottesdienſt
abgeleitet ird wie das 1  e en pſychologiſche Einheit eil ſie m⸗
gleichem und durch ne und wie den erſtan ſo den illen, wie
die Phantaſie, ſo auch die Sinne mit religiöſen een und Idealen durchwalten;
eine dynamiſche, eil „der Glaube durch die tebe wirkſam und die tebe
den Glauben feſtigen vermag.

Auch das iſt hier noch zu würdigen daß nie und nirgends ein Religions⸗
ſtifter ortgang ſeines erkes nicht bloß eine ſo überragende Stellung er:

langte Wwie riſtu Chriſtentum ondern daß aller ortgang ſeines erkes
nirgen ſo als ein gegenwärtiges Fortwirken ſeiner Perſönlichkeit erſcheint, und

mit ſeiner Gemeinde ein dre wie x  u nach dem Pau⸗
lus eins iſt mit der 1*

Das Evangelium ſe die rohe vbon Chriſtus ſteht durch
die Arbeit ſeines Eintritts die wie ſie aus den Urſchriften
abgenommen ird ſchroffſtem egenſa zum ſynkretiſtiſchen Heidentum,

egenſatz, ſo ro Wie der wiſchen entgegengeſetzten Richtungen,
bon Unten nach oben elner⸗ anderſeits bon oben nach Unten Man kann
agen wie oben emerkt Urde, ſynkretiſtiſchen Heidentum ſeien Züge
Wie bon ahnungsvoller ehn die ſich zum Unendlichen emporheben
2 doch aber wirkungslos zu leiben berurteilt ſchien, daß das
Chriſtentum dieſer ehnſu entgegenkam ihr übernatürliche ＋

ung

bringen teſe Auffaſſung chließt aber den Unterſchied 10 den Gegen⸗
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ſatz des Urſprungs, der ertun nicht aus, ondern ein. Am Himmel
der heidniſchen Mythenwelt ehen wir rojektionsbilder menſchlicher Phan⸗
aſte Der riſtliche Himmel, der ſich öffnet, iſt bei Gott, dem Uunend⸗
en Geiſt, bei dem außer⸗ Uund überweltlichen ott dem Schöpfer
Himmels Uund der Erde dem Richter der ebenden und der oten Auf
ihn, den himmliſchen ater, weiſt die Verkündigung Jeſu wie die Predigt
der Apoſtel nicht bloß bor den Uden, ondern auch bor den eiden,
dort auf die Offenbarung des en Bundes ſich erufen hier auf die
Stimme der Vernunft und des ewiſſen In ihm, dem ott des ono.

theiſtiſchen Bekenntniſſes iſt die neue Offenbarung verwurzelt Und die Er⸗
. löſung, 10 vorab die Menſchwerdung ſelbſt

Als Initiative Gottes als Tat Gottes r das Chriſtentum die
ein als Tat ehen des ott Schöpfers der ſich bis Ahin durch die

Schöpfung dem Menſchengeiſt kundgegeben hatte wie durch die altteſtamentliche
Offenbarung Durch dieſes Kernweſen des Chriſtentums als freien Tat
unendlichen iebens das ſich der Menſchheit rbarmt hebt das Chriſtentum ſich
himmelhoch über allen heidniſchen Synkretismus der Umwelt und hebt
ſich davon ab

Vom wahren „Hypſiſtos“ dem Aller  en und Alleinzigen geht aus
als deſſen eigenſte Tat Seine eigenſte Tat iſt daß Chriſtus „herabſtieg“, e:
kommen“, „geſendet“ und wieder „geſendet“ iſt bom himmliſchen ater,
wie hriſt ſelbſt ſagt Nie nd nirgends gab Gottmenſchen
ſolcher Art und in dieſem Sinn Nie und nirgends einen Weltheiland der
te Weltſünde hinwegnimmt Welterlöſer der die eine welterlöſende Tat
vollbrachte, nie und nirgends einen der mit alledem ſich 1 die eele wendet
näherhin und unächſt die Vernunft den nſchluß, das Jawort der
eele werbend das elbſt den Glauben nenn „glaubet der frohen Botſchaft“
Von der ernun wendet EeL ſich um von Seelen zu ergreifen den
en „komm und olge mir nach“ ine neue ung nimmt der Gott⸗
Schöpfer des Weltalls vbor m demjenigen der der Weg iſt der neue Weg zu
ott die ahrhei und das Leben die neue Wahrheit aus ott und über
ott das neue Leben für ott und uin ott durch ¹ unſern Herrn
Da alles konnten heidniſche Zeitgenoſſen den Urſchriften des Chriſtentums,
ma den Briefen des Paulus eſen

leſe Tat Gottes die Menſchwerdung, iſt nun ferner der beherrſchende
Leitgedanke wie M Aufbau des Heilsplans ſo der Abfolge
der Heilsgeſchichte. Im Aufbau des Heilsplans iſt der Gottmenſch
vorbi Urſache und demnach die Urſache der dealen Ordnung des
Heilsplans m der Abfolge der Heilsgeſchichte zielſetzende Urſache und

H.10⁰
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demnach die Urſache der teleologiſchen Ordnung der Heilsgeſchichte Iſt
＋ aber igenart der ei  el alle Vielheit aus Einem dem Vorbild zu
begreifen und alle ielhei Einem dem Endziel ordnen, ſo kann

keine x  ere elshei geben als die die ſich Heilsplan und der
Heilsgeſchichte undgibt Iſt eS Wahrzeichen der Schönheit daß ihr Ziel
und Zweck ſtrahlende Kundgebung des dealen Vorbildes iſt egrei man
die wunderbare nhei des Heilsplans und der Heilsgeſchichte, die
nhei des Unvergleichlichen Chriſtentums Ihm eignet eine Höhenlage
über die hinaus ni ieg als der Unendliche Und ſein Himmel ott und
ſein ewig bollendetes eich

Betrachtet den Aufbau des Heilsplans und die Abfolge der Heils⸗
geſchichte zuma den Briefen des Paulus ſo gewahrt man weitere Wahr⸗
zeichen unendlicher Weisheit unbegrenzte Spannweite verbunden mit bündigſter
Geſchloſſenheit unbedingte Unveränderlichkeit Weſens beſtand verbunden mit
Unerſchöpflicher Anpaſſungsfähigkeit aktive Anpaſſungsfähigkeit Wie 2  — die wech
elnden Bedürfniſſe der Zeiten und Völker ſo alles irgendwie Ahre und
Gute Edle und Schöne Nützliche und Erfreuliche, das vor dem Chriſtentum
da war oder neben ihm die Erſcheinung

idealeDie Spannweite des Heilsplans iſt eine geiſtige die der Heils⸗
eine reale hiſtoriſche Die katholiſche Spannweite des Heilsplans iſt

chon unbegrenzt nug, ſie umfaßt Räume und Zeiten, Nationen mitſamt der
Abfolge ihrer Geſchlechter Die Spannweite des Heilsplans umfaßt aber zudem
Stoff und Geiſt, Leib und eele, Diesſeits und Jenſeits, Natur und über⸗
natur. In der übernatur kommt ſie rſt recht zur Geltung Sie umfaßt da
ſowohl die Menſchwerdung Gottes wie die Vergöttlichung des Menſchen, gött⸗

Tun und menſchliche Mitwirkung wie auch menſchliches Tun und gött⸗
liche Mitwirkung; das menſchliche Tun In ſeinen zwei Grundformen dem 1
dividuellen und korporativen das individuelle in allen ſeinen geiſtigen Lebens⸗
äußerungen des Verſtandes und des Willens der Pflicht und des Sie
umfaßt und höchſte Möglichkeiten die alles natürliche nen über⸗
ſteigen Sie iſt die alles umfangende, 9  1 n

eſe An die Theſe der
Schöpfung die Antitheſe des Sündenfalls ſchließt ſie ſich als übernatür⸗
liche Und vollendete eſe Weil die Spannweite des Heilsplans nicht bloß
umfaßt ſondern ſynthetiſch zuſammenfaßt iſt ſie verbunden mit geſchloſſenſter
Einheit In der „neuen pfung  V iſt ri nicht bloß der run der
welterlöſenden Spannweite des Heilsplans ondern auch der run der ge⸗
ſchloſſenen Einheit als Anfang, und Ende des Heilsplans als en
Wurzel und en Bekrönung; Vorbild Bewirker und Endziel durchwaltet und
beherrſcht ET ihn 10

Ein gleiches gilt von der Abfolge der Heilsgeſchichte Ihre Spannweite iſt
übergeſchichtlich ſie ret aus der wigkei vor dem Zeitanfang die wigkei
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—2 nach dem Zeitenende Nach dem ortgang der Heilsgeſchichte gliedert ſich die
V. Zeitenfolge; ſie ne zudem den Ausblick auf den Abſchluß der eltzeit, ent⸗

hüllt den Vorgang des aller en

eitsgeſchichte
In den Tiefen des dreieinigen Lebens hebt ſie an „Das Wort war bei

Mit den Verheißungen R ſie in die ein In dieſen Morgenröten
das ild des Kommenden von Klarheit arhei Sein andel auf

Erden iſt der eigentliche Hochgipfel der Heilsgeſchichte Die ung des Verklärten
iſt über uns der offene Himmel ſein myſtiſches Fortleben das oziale der Ir
das individuelle In jeder eele der offene Himmel m uns Sein Wiederkommen iſt
der Abſchluß der eltzeit und der Heilsgeſchichte der Beginn ewiger Vollendung

Um im ur  1 durch die Heilsgeſchichte deren vollkommene Einheit
würdigen, müſſen wir te Abſchnitte ihrer Abfolge mit Slichworten bezeichnen
bom präexiſtierenden zum verheißenen vom verheißenen zum hiſtoriſche
vom hiſtoriſchen ri zum er über uns zum myſtiſchen un8
in uns durch die Gnadengegenwart die euchariſtiſche Gegenwart die IV
Gegenwärtigkeit von da endlich zum eschatologiſchen der da wiederkehr zum
Endgericht Das iſt unvergleichlich als eſe als ideale und teleologiſche
Ordnung, unvergleichlich Spannweite und Stileinhei

Iſt Spannweite verbunden mit Ge

oſſenheit Ein Erweis vorab von eishei
ſo iſt Unveränderlichkeit ein Erweis von 1 von Geiſtesma die ſich behauptet
Anpaſſungsfähigkeit ein Erweis bon 1 die ſich m allen agen ur

Als Kundgebung Gottes will das Evangelium angeſehen ſein inge
etwas von dieſer Kundgebung verloren, würde daran geänder ſo ver⸗

keine menſchliche eishei und dQre ſie die höchſte den Schaden wieder
gutzumachen Sie threm Weſensbeſtand Unveräander. zu bewahren und zu
überliefern iſt die Lebensfrage des Chriſtentums nendli ewegli und be⸗
ſtändig Um neue Geſtaltungen bemüht iſt das menſchliche Geiſtesleben node
jene Kundgebung Gottes das Geiſtesleben der Menſchheit eingeht cheint ſie
allen inden wechſelnder Meinungen allen Stürmen leidenſchaftlicher Partei⸗
nahme denen jeder indhau anſchwellen kann preisgegeben zu ſein ES
ſind indes nicht beliebige Wanderprediger, denen das Evangelium anvertraut iſt
Sie berufen ſich auf amtliche Sendung durch II  u  5 ihr Amt hat
göttlichen Ankergrund, beſitzt darin die Bürgſchaft für re Überlieferung,
0 erhebt deshalb den Anſpruch, Widerſtreit der Meinungen Entſcheidungen

ällen, das Evangelium unverändert zu bewahren.
Von ſeiner unerſ

öpflichen Anpaſſungsfähigkeit gab das Chriſtentum die rſte

robe ſchon, als es, die Schranken des Judenlandes und Judenvolkes überſchreitend,
m der Heidenwelt 1 den Seelen heidniſcher Menſchen Anknüpfungspunkte
und fand als Weltreligion ſchon apoſtoliſchen Zeitalter durchſetzte

Wenn das Chriſtentum zudem von Anfang an 1 und immer ſteigendem
Maße alles Ahre und Gute, alles Edle und ne, alles Vernünftige, Ge⸗

1 „Im Übrigen, Brüder, was ahr und ehrwürdig und gerecht und
Tein und anmutig Tat oder Wort iſt, was irgend für tüchtig oder löblich gilt,
darauf richtet iunn 4, 8)

2—  —
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xe  E, Zweckmäßige nicht bloß wohlwollend aufnahm, ſondern nach Bedarf
geradezu aneignete, ſo rat darin durchaus keine Nebenſtrömung im Chriſten⸗

tum zutage, noch war e8 eine Konzeſſion, eſtimmt, ſtarre Unveränderlichkeit zu
mildern lag das vielmehr ebenſo In ſeinem eſen wWwie die Unveränderlich
keit Ebenſo wie emnme Unmittelbare Kundgebung göttlicher E  l ſein
beanſprucht ſieht eS in allem ahren, Guten en Schönen, Vernünftigen,
ere  en, Zweckmäßigen mittelbare Kundgebungen göttlicher eisheit. Natür⸗
iche und übernatürliche Vollkommenheiten ſind von Haus aus durch vor:

beſtimmten inklang verbunden; mit der ganzen Weite des Kulturlebens, mit
Wiſſenſchaft und un mit Recht und Sitte, mit geiſtiger und körperlicher Arbeit,
mit Familie und Staat mit dem Genoſſenſchaftsweſen und jeglicher Förderung
von Volkswohlfahrt te die Ausbreitung des Reiches Chriſti IMR Verhältnis
der Intereſſengemeinſchaft und der Solidaritä aher ſeine unerſchöpfliche An⸗
paſſungsfähigkeit.

Eben Chriſtentum e  en intri m die e  1  e uns die Ur⸗
ſchrifte aufſchließen, hat eitdem langen Weg durch die Zeiten Und
Ume der Weltgeſchichte zur  geleg Die igenar die ſeinen Anfängen
ignete Unter anderem die Spannweite die Geſchloſſenheit die Unveränder—
ichkeit die Anpaſſungsfähigkeit ſie beleuchten glei Scheinwerfern ſeine
nftigen Geſchicke beleuchten auch dieſen ſpäteren Zeiten das Problem
des Synkretismus enn von ſolchen geſprochen werden kann

Das Zeitalter, das nach den Märtyrern enannt wird iſt ein Gegner,
Ein Gegner auf Tod und eben, des Synkretismus Da ſtanden auf der

eite die, we m Kaiſerkult ſich zu beteiligen keine wierig⸗
keit fanden, mochten ſie aneben mehrere Religionen aben oder bloß
eine oder gar keine, die Vertreter des Synkretismus Sie ſagten Was
ieg denn daran ein paar Weihrauchkörner opfern und agen
Herr ott Kaiſer! Auf der andern eite ſtanden diejenigen, die mit
der ſtehenden Begründung Ich bin ſich deſſen weigerten und
Uum dieſer Weigerung willen qualvollen Tod erlitten Ihr Bekenntnis war

der u  ang ihrer Seelenüberzeugung CEs war der Ausdruck für ihre  3
perſönliche Zugehörigkeit I  u und ihre Zugehörigkeit zum ſozialen
Körper der Chriſtianoi“ leſe Zugehörigkeit aber jede andere
ſeeliſche Und religiöſe Zugehörigkeit aus mit der Standhaftigkeit der
chriſtlichen Überzeugung erwies das Gewiſſen als ropma

Blicken wir fernere Zeiten ſo gewahren wir wie die Großkirche
inmitten Fülle vbon ſynkretiſtiſchen Schriften, den Apokryphen an der
geſchloſſenen Einheit ihrer en Evangelien, ihre Kanons der eiligen



Vergleichende Reli nsgeſchicht und Chriſtentum.
Schriftenfeſthält; inmitten einer Fülle bon Irrlehren der ge

oſſenen
Einheit thre Kredo; inmitten zahlreicher Spaltungen an der geſchloſſenen
Einheit re ſozialen Gefüges Die Irrlehren ſind die eigentlichen er⸗
treter des Synkretismus, der das Chriſtentum weltlicher el  ei Uund den
Zeitſtrömungen anpaſſen wo U was an wirklichen erten da vor⸗
handen ſein mo dem Chriſtentum ſo anzupaſſen, daß dieſes die Norm
Le Der Kampf wider die Irrlehren iſt ein N Namen der geſchloſſenen
Einheit Uund Unveränderlichkeit geführter am den Synkretismus;
die dogmatiſchen Entſcheidungen der Konzilien ſind die ouwerke
Einheit Uund Unveränderlichkeit

Und doch eig ſich — nämlichen Zeitraum wie den folgenden auch
die Spannweite und die Anpaſſungsfähigkeit des Chriſtentums, zeig ſich
m der Verwendung griechiſcher Philoſophie und griechiſcher Sprachkunſt,
wie der des romi  en Rechts i allgemeinen, des Verwaltungsrechts, des
Genoſſenſchaftsrechts beſondern, und auf andern Gebieten ntiken
Kulturlebens. Und bon drängt ſich die Einſicht auf, daß

ſeinesgleichen nicht hat das unvergleichliche Chriſtentum daß eS als
abſolutes Religionsideal ſich arſte und deshalb nicht blo vergleichs⸗
weiſe, ſondern ü  in unvergleichlich erſcheint.

icht bloß was das Chriſtentum eiſtete, auch was nicht leiſtete,‚
begreift aus dem Heilsplan Und der Heilsgeſchichte, aus der Anlage
und den Anfängen des Chriſtentums. Man begreift ＋2 aus der Tatſache,*
daß die menſchliche atur und alle ihre Elementarkräfte als mitwirkende
Urſachen die geſamte Heilsgeſchichte einbezogen ſind die individuellen
Elementarkräfte des Verſtandes und freien illens nach ihrer perſönlichen
Eigenart wie der kollektiven Beſonderheit nationaler egabung, die ozialen
Elementarkräfte: Familie, enoſſenſchaftsweſen, olk und N leſe
Tatſache V ihrer großen Tragweite gewürdigt werden
Doch oͤffnet dieſer Geſichtspunkt neue Durchblicke und Fernſichten die
hier nicht eiter Tter werden können Das Nachdenken arüber omm
eben kein Ende, iſt ein nie verſiegender rom nde uns
aller geſchichtlichen Erkenntnis höchſte Einſicht und letzies Wort dieſem
Bekenntnis zu liegen: unvergleichliches Chriſtentum.

Robert Noſtitz⸗Nieneck


